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Zusammenfassung
Der Beitrag beschreibt die Bedeutung der Zensuserhebung 2011 in der amtlichen Statis-
tik der Privathaushalte sowie für die kleinräumige Haushaltsvorausschätzung. Der Fokus 
liegt dabei auf den qualitativen und quantitativen Unterschieden der beiden Daten-
quellen der amtlichen Statistik für Haushaltsstrukturen und -kennziffern, dem Mikro-
zensus und dem Zensus 2011 sowie ersten methodischen Ansätzen, um eine Vergleich-
barkeit zwischen beiden Erhebungen herzustellen. Dabei kommt der Betrachtung der 
Wohngemeinschaften, als eine an Bedeutung gewinnende individuelle Wohnform, eine 
gesonderte Rolle zu.
1 Einführung
Der Demographische Wandel mit all seinen Facetten bleibt nicht ohne Auswirkungen 
auf die kommunale Haushaltsentwicklung (Statistische Ämter des Bundes und der 
Länder 2011a, 28). Diese spiegelt einen Teil dieser demographischen Veränderungs-
prozesse wider und erfährt im Zuge der Zensuserhebung eine zunehmende Bedeutung 
für kommunale und regionale Planungsprozesse. Allein die Zahl von rund 600 000 Per-
sonen, welche jeden Monat ihren Wohnstandort wechseln1, unterstreicht die Bedeutung 
des kommunalen Wissens über die zukünftigen Veränderungen der Haushaltsstruktur 
sowie möglicher zukünftiger Nachfrageentwicklungen am Wohnungsmarkt.
Die Ermittlung der Zahl der Privathaushalte stellt sowohl die Wissenschaft als auch die 
Kommunalverwaltungen vor ein statistisches Problem, denn ein Haushalt ist eine sehr 
flexible soziale Einheit und deshalb schwer zu operationalisieren und statistisch zu doku-
mentieren. Für detaillierte Haushaltsinformationen liegen nur sehr wenige Quellen vor. 
Zwei Datenquellen konnten bislang für statistische Analysen nutzbar gemacht werden: 
der Mikrozensus als einzige amtliche statistische Datenquelle oder preislich anspruchs-
volle Datenangebote privater Unternehmen. Die zum Stichtag 9. Mai 2011 durch-
geführte Haushaltserfassung stellt nun für die Städte und Gemeinden eine umfangrei-
che dritte Datenquelle mit kleinräumigen Haushaltsinformationen zur Verfügung.
1 Statistisches Bundesamt Baden-Württemberg.
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2 Haushaltsstatistik – vom Mikrozensus zum Zensus 
Bisher war der Mikrozensus eine der wenigen amtlichen Statistikquellen zur Erfassung 
von Zahl und Struktur von Privathaushalten. Seit 1957 werden jedes Jahr 1 % der 
deutschen Bevölkerung nach einem statistischen Zufallsverfahren für eine Befragung 
ausgewählt. Im Jahr 2013 lebten in Deutschland nach der Fortschreibung, basierend 
auf dem Zensus 2011, rund 80,8 Mio. Personen in 39,9 Mio. Haushalten.2 Auf unter-
schiedlicher administrativer Ebene (u. a. Bundesland, Regierungsbezirk oder Landkreis) 
können mit dieser Datenquelle Informationen beispielsweise über die durchschnittliche 
Haushaltsgröße, die Eigentums- und Mieterstruktur oder das Alter des aktuellen Haus-
haltsvorstandes ermittelt und ausgewertet werden. Eine Auswertung auf Gemeinde-
ebene war bisher nicht gegeben. Lediglich Analysen zu bestimmten Gemeindetypen 
bzw. Gemeindegrößenklassen waren möglich. Durch den Zensus 2011 wurde erstmals 
eine gemeindescharfe Haushaltsstatistik geschaffen. Ein stichtagbezogener Vergleich 
von Haushaltsstrukturen und Wohnnutzungspräferenzen zwischen den verschiedenen 
Siedlungsstrukturen ist nun bundesweit bis auf Gemeindeebene möglich.
In den meisten Gemeinden erfolgte durch den Zensus 2011 eine Korrektur der Zahl der 
Haushalte nach unten. Für diesen sogenannten „Zensus-Sprung“ gibt es neben den 
unterschiedlichen Erhebungszeitpunkten im Wesentlichen drei Hauptursachen:
•	 eine veränderte Bevölkerungszahl sowie -struktur,
•	 eine veränderte Definition des Haushaltsbegriffes, 
•	 ein geänderter Stichprobenumfang und geändertes Stichprobendesign.
Die veränderte Definition im Begriffsverständnis eines Haushalts (Tab. 1) bedeutet für 
eine Vergleichbarkeit der Haushaltsstrukturen im Zensus mit denen in den Mikrozensus-
erhebungen den wohl gravierendsten statistischen Einschnitt. Durch den Wegfall des 
Details „gemeinsames Wirtschaften“ in der Definition eines Haushaltes wurde aus dem 
Privathaushalt der ‚neue‘ sogenannte Wohnhaushalt generiert. Im Mikrozensus wur-
den Wohngemeinschaften (WG), bspw. bestehend aus drei Studenten, als drei eigen-
ständige 1-Personen-Haushalte erfasst. Durch die veränderte Haushaltsdefinition in der 
Zensuserhebung wird nun dieselbe WG statistisch nur noch als ein Wohnhaushalt mit 
3 Personen geführt. Dadurch fällt die Zahl der Haushalte zwangsläufig niedriger aus und 
führt zu größeren Haushalten.
Ein direkter Vergleich beider Datenquellen ist daher ohne Anpassungen nicht gegeben 
(Kapitel 3). Für die Abschätzung der zukünftigen Wohnungsnachfrage stellen aber 
gerade Wohngemeinschaften ein nicht zu unterschätzendes Potenzial dar. Die in Wohn-
gemeinschaften lose zusammen wohnenden Personen gründen ggf. häufiger einen 
eigenständigen Haushalt und fragen damit neuen Wohnraum nach. Durch die zuneh-
2 Statistisches Bundesamt: www.destatis.de
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mende Pluralisierung von Lebensstilen gewinnen auch neue Arten von Wohngemein-
schaften, u. a. Business-WG‘s und Senioren-WG‘s (Iwanow et al. 2014, 14 f.), weiter 
an Bedeutung. 
Tab. 1: Definitionsunterschiede zwischen Privathaushalt im Zensus 2011 und im Mikrozensus 
(Quelle: Iwanow, Müller, Gutting 2014, 15)
Mikrozensus Zensus 2011
Privathaushalte
Definition „Als Haushalt zählt jede zusammen woh-
nende und eine wirtschaftliche Einheit bil-
dende Personengemeinschaft sowie jede 
für sich allein wohnende Einzelperson. Zu 
einem Haushalt können verwandte und 
familienfremde Personen gehören; Unter-
mieter bilden einen eigenen Haushalt.“
„Zugrunde gelegt wird das Konzept des 
gemeinsamen Wohnens“. Alle Personen, 
die unabhängig von ihrem Wohnstatus 
(Haupt-/Nebenwohnsitz) gemeinsam in ei-
ner Wohnung leben, gelten als Mitglieder 
desselben Haushalts, so dass es einen 
Haushalt pro belegter Wohnung gibt.“
Stichprobe 1 % der Bevölkerung rund 10 % der Bevölkerung
Quelle Datenhandbuch zum Mikrozensus –  
Scientific Use File 2012 (2013), S. 475
Zensus-Internetseite  
http://zensus2011.de (28.05.2014)
3 Hypothesengenerierte Einschätzung der Zahl  
der Wohngemeinschaften
3.1 Methodischer Ansatz
Auf der Basis methodischer Überlegungen bieten einige Zensusmerkmale die Mög-
lichkeit, erwartungsgemäß getrennt wirtschaftende Haushalte wie Senioren-WG’s, 
klassische Studenten-WG’s oder Mehrgenerationen-WG‘s als mögliche eigenständige 
Haushalte zu schätzen und somit eine annähernde Vergleichbarkeit der Zahl der im 
Mikrozensus erfassten Privathaushalte wieder herzustellen. Anhand von Städtebeispie-
len aus Baden-Württemberg konnte im Rahmen der laufenden Forschungsarbeit der 
Ansatz erfolgreich getestet werden und bildet die räumliche Grundlage zur Vorstellung 
der Methodik.
Das Zensusmerkmal „Typ des privaten Haushalts“ nach familiärer Beziehung ist 
dabei das entscheidende Merkmal (Tab. 2). Dieses beschreibt, in welcher Konstellation 
die Personen eines Privathaushaltes gemeinschaftlich leben, wobei hier der Fokus auf 
der Existenz von Kindern im Haushalt liegt. 
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Tab. 2: Haushalte nach Typ des privaten Haushalts (nach Familien) für Baden-Württemberg zum 
9. Mai 2011 (Quelle: Zensusdatenbank 2011)
Typ des privaten Haushalts 
(nach Familien) Baden-Württemberg
Insgesamt 4 709 228
Einpersonenhaushalte 
(Singlehaushalte) 1 644 521
Paare ohne Kind(er) 1 268 872
Paare mit Kind(ern) 1 320 930
Alleinerziehende Elternteile 347 961
Mehrpersonenhaushalte ohne 
Kernfamilie 126 944
Für eine Abschätzung möglicher „WG-Haushalte“ sind insbesondere jene Haushal-
te von Bedeutung, welche aus mindestens zwei Personen ohne familiäre Beziehung 
zueinander bestehen und in denen keine minderjährigen Kinder leben. Diese Anforde-
rungen finden sich unter der Ausprägung „Mehrpersonenhaushalte ohne Kernfamilie“ 
wieder. Diese rund 127 000 in Baden-Württemberg lebenden Haushalte gilt es weiter 
zu differenzieren, um schließlich die „WG-Haushalte“ zu identifizieren (Iwanow, Müller, 
Gutting 2014, 15). Jedoch können nicht alle „Mehrpersonenhaushalte ohne Kernfami-
lie“ ohne Einschränkung als „WG-Haushalte“ mit jeweils eigenständig wirtschaftenden 
Personen interpretiert werden. Neben den Wohngemeinschaften erfolgte im Zensus 
auch die Erfassung von eher weniger typischen familiären Beziehungsstrukturen, wie 
bspw. Großeltern-Enkel-Haushalte ohne Elternteil oder nicht eingetragene gleichge-
schlechtliche Lebenspartnerschaften. Diese Haushalte sind unter den „Mehrpersonen-
haushalten ohne Kernfamilie“ von den Wohngemeinschaften zu trennen. Dabei geht 
es um die Frage, welche dieser Haushalte familiäre Strukturen aufweisen und somit 
nach Mikrozensus-Definition zusammen wohnen und wirtschaften könnten und welche 
nicht. Hier bietet der Zensus 2011 die Möglichkeit der mehrdimensionalen Aufgliede-
rung der „Mehrpersonenhaushalte ohne Kernfamilie“ nach Alter der Personen und der 
Größe des Haushalts (Tab. 3). Eine eindeutige Zuordnung kann dabei nicht mit letz-
ter Sicherheit vorgenommen werden, jedoch lassen sich über Hypothesen Annahmen 
formulieren, welche der Personen einen familienähnlichen Haushalt bilden und welche 
eher nicht (Iwanow, Müller, Gutting 2014, 16). 
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Tab. 3: Personen nach Alter der Haushaltsmitglieder und Größe des privaten Haushalts sowie 
nach Typ des privaten Haushalts (nach Familien) für Baden-Württemberg zum 9. Mai 2011 























Insgesamt 263 949 0 200 087 36 669 12 763 5 494 8 936
unter 18 9 726 0 6 724 2 023 634 213 132
18-29 101 737 0 68 069 17 774 7 631 3 232 5 031
30-49 70 832 0 55 209 8 866 2 767 1 313 2 677
50-64 36 285 0 30 200 3 960 986 432 707
65 und älter 45 369 0 39 885 4 046 745 304 389
WG-Hypothese 1
In allen „Mehrpersonenhaushalten ohne Kernfamilie“, die als 2-Personen-Haushal-
te gezählt sind, leben Haushaltsmitglieder, die eine enge und damit familienähnliche 
Bindung zueinander pflegen. Diese werden nicht als „WG-Haushalte“ identifiziert. Alle 
„Mehrpersonenhaushalte ohne Kernfamilie“, in denen mindestens 3 Personen wohnen, 
repräsentieren die Zahl der „WG-Haushalte“ (Abb. 1).
WG-Hypothese 2
Die Merkmalsdefinition des Zensus 2011 weist für „Mehrpersonenhaushalte ohne 
Kernfamilie“ auch auf Haushalte mit Großeltern-Enkel-Beziehung ohne Elternteil oder 
Haushalte mit nicht eingetragenen gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaften hin. 
Die Zahl der Großeltern-Enkel-Haushalte kann höchstens der Zahl von Kindern unter 
18 Jahren entsprechen, welche in einem 2-Personen-Haushalt leben dürften (Tab. 3). 
Die Zahl der Haushalte, welche als gleichgeschlechtliche Paare gelten könnten, lassen 
sich bspw. auf Basis der in 2-Personen-Haushalten lebenden Personen im Alter von 
30-49 Jahren abschätzen. Alle anderen 2-Personen-Haushalte sowie alle 3- und Mehr-
personen-Haushalte ohne Kernfamilie gelten als Single-WG-Haushalte (Abb. 1).
WG-Hypothese 3
Die dritte Hypothese wird ähnlich der zweiten formuliert, nur dass der Fokus hier auf 
der Großeltern-Enkel-Beziehung liegt. Es wird deshalb angenommen, dass alle Personen 
unter 18 Jahren in einer Großeltern-Enkel-ähnlichen Beziehung leben und entsprechend 
die gleiche Zahl an Haushalten bilden. Alle anderen Personen könnten theoretisch einen 
selbständig wirtschaftenden Haushalt bilden, so dass diese statistisch in Einzelhaushalte 
aufgelöst werden können. Somit gelten fast alle Personen innerhalb der „Mehrperso-
nenhaushalte ohne Kernfamilie“ als eigenständiger Haushalt (Abb. 1).
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Abb. 1: Schätzung der WG-Haushalte für Baden-Württemberg zum Zensusstichtag 9. Mai 2011 
(Quelle: Iwanow, Müller, Gutting 2014, 18)
3.2 Kommunalspezifische Schätzung der WG-Haushalte
Die Relevanz der Berücksichtigung von WG-Haushalten in Wohnungsprognosen zeigt 
sich auf der kommunalen Ebene besonders deutlich. Als Beispiele für die Evaluierung 
der Schätzung der Zahl der WG-Haushalte nach obiger Methodik wurden fünf Kommu-
nen in Baden-Württemberg sowie die zweite WG-Hypothese ausgewählt. Insbesondere 
Universitätsstädte weisen bei zusätzlicher Berücksichtigung der in WG’s lebenden Sing-
le-Haushalte eine deutlich höhere Zahl an Privathaushalten auf, welche näherungsweise 
der Realität entsprechen dürfte. So steigt die Zahl der Haushalte für Stuttgart um 4,8 % 
und für Karlsruhe um 4,5 %. Im Vergleich zu den vor allem in Großstädten lebenden 
Studenten erscheint die geringere prozentuale Änderung der Haushaltszahl in Klein- 
und Mittelstädten ebenfalls plausibel. Die Erhöhung der Haushaltszahl für die Mittel-
städte Offenburg, Biberach an der Riß und Albstadt liegt bei einem Drittel bis deutlich 
unter der Hälfte derjenigen der Universitätsstädte Stuttgart und Karlsruhe und bewegt 
sich zwischen 1,6 % und 2,2 % (Tab. 4). 
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Tab. 4: Prozentuale Erhöhung der Zahl der Haushalte unter Berücksichtigung von Hypothese 2 








4 Kommunale IÖR-Haushaltsprognosen 
Kommunale Haushaltsprognosen zu erstellen, sind eine relativ schwierige methodische 
Herausforderung (Rümenapp 2013, 28). Wie bereits erwähnt, kann hier weder auf eine 
kontinuierliche kleinräumige Datenbasis, noch auf methodisch anerkannte kleinräumige 
Prognoseverfahren zurückgegriffen werden. Deshalb wurde eine eigenständige Metho-
dik erarbeitet, welche sich abseits der Datenprobleme der amtlichen Statistik bewegt. 
Diese Prognosemethodik zur Vorausschätzung der Haushaltsentwicklung setzt auf einer 
Bevölkerungsprognose auf. Zum Grundgedanken der Prognosemethodik gehört, dass 
sie auf den in den Kommunen vorhandenen Daten einschließlich einer kommunalen 
Bevölkerungsprognose, die auch mit einer IÖR-Methodik erstellt werden kann, aufsetzt. 
Für beide Verfahren sind die Einwohnerdaten der kommunalen Melderegister nutzbar. 
Dabei ist darauf zu achten, dass für das Basisjahr alle in Privathaushalten lebenden 
Personen erfasst werden.
Das Haushaltsprognoseverfahren für Kommunen besteht aus drei wesentlichen metho-
dischen Schritten:
Schritt 1: Aus der Altersstruktur der Bevölkerung wird für das Basisjahr und jedes 
Pro gnosejahr zunächst die Veränderung der durchschnittlichen Haushaltsgröße der 
Kommune geschätzt. Veränderungen des altersklassenspezifischen Haushaltsbildungs-
verhaltens können dabei integriert werden.
Schritt 2: Hier erfolgt die Abschätzung der Gesamtzahl der Privathaushalte (nach Mikro-
zensus-Definition) aus der Bevölkerungsprognose und der Veränderung der kommuna-
len durchschnittlichen Haushaltsgröße in den Prognosejahren.
Schritt 3: Erst im letzten Schritt erfolgt eine Differenzierung der Haushalte nach drei 
Haushaltstypen, die insbesondere für eine sich anschließende Wohnungsnachfrage-
prognose interessant sind. Bei den drei Haushaltstypen handelt es sich um „Jüngere Ein- 
und Zwei-Personen-Haushalte“, „Haushalte mit drei oder mehr Personen“ und „Ältere 
„Ein- und Zwei-Personen-Haushalte“. 
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Genauere Informationen zum Prognoseverfahren können z. B. den folgenden Veröf-
fentlichungen BMVBW (2001, 37 f.; Iwanow et al. 2008, 156 ff.) entnommen bzw. über 
den Link www.ioer.de/wohnungsprognose selbst getestet werden. Dort ist die Eingabe 
der Bevölkerungs- und Haushaltsdaten aus dem Zensus 2011 ebenfalls möglich. 
5 Fazit 
Die Haushaltsstatistik des Zensus 2011 ist trotz gegebener Probleme, wie der nicht 
mehr vorhandenen Vergleichbarkeit der Zahl der Haushalte aus der Mikrozensus-
Erhebung und aus der Zensus-Erhebung ein Gewinn für kommunale Planungs- und 
Steuerungsprozesse. Problematischer als die Unterschiede der Definition der Privathaus-
halte als selbständig wohnende bzw. auch als selbständig wirtschaftende Haushalte ist 
der schnelle Aktualitätsverlust der Haushaltszahlen aus dem Jahr 2011 einzuschätzen, 
da enorme Wanderungsgewinne in den letzten Jahren zu einer deutlich veränderten 
Bevölkerungs- und Haushaltsdynamik geführt haben. Dennoch ist durch den Zensus die 
Motivation für die Erstellung kleinräumiger Haushaltsprognosen eher gestiegen und 
dürfte insgesamt einen deutlichen Gewinn für die Haushaltsstatistik sowie für die Ein-
schätzung der zukünftigen Haushaltsdynamik gebracht haben. 
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